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9tebel.
Von 6dgar CRappuis.

Grau ift die Welt, in Scbl"icr eingehüllt.
Die Wolken bangen auf die Stadt hernieder.
Von unficbtbarem Curm klingt bin und luieder
Gin Glockenton, der diefes 6rau erfüllt.

Wie rote Iflonde brennen flutolitHer.
Als Schemen bufcben eilioe Gcftalten,
Werden ocrfcbluckt ron feuchten Hebeifalten,
Vertolfcht find alle rPcnfchenangeficbter.

Doch in der Röhe, u)o die Berge thronen,
Da ift es hell. — Und nur die Hiederungen
Des £ebens uxrden nebelfdiiocr uerfcblungen.
Grau ift die Welt, 100 müde n?cnfcR«ti lüohnen.

©er ©lücbfittbcr.
(£r3äbluna oon 211 f r e

VJÎan begegnet auf ber 2Bclt zweierlei fötenfdjenfinbern.
Die einen tonnen fich nicht genug tun: gleich, am erften lag,
in ber erften Stunbe binben fie einem alles auf ben ôals,
was mit ihnen ift unb was nod) mit ihnen werben foil. Shren
ganzen Hramlaben paden fie einem oor ber Kafe aus; unb

wenn man recht hinfieht, ift alles miteinanb fîarifari3eug.
Um fünf Kappen getauft, wäre es 3ehn 3U teuer.

Dann wieber tann es einem befdjieben fein, an einem

lieben fDtenfdjen jahrelang wie ait einem grembling oorbei»

gehen 3U muffen. SRan tann ihm im SBirtsRaus gegenüber»

fifcen, man tann neben ihm auf beut gelbe fdiaffen unb über
bie ©remfurdje himoeg oom SBetter plaubern unb non ben

Sabresausfidjten; aber bie ÜBorte oerfinfen gleichfam un»

gefprochen unb uitgehört in ber leeren fiuft. ©as macht,

es ift ba irgenbwo eilt unfidjtbares HRäuerlein aufgerichtet:
feiner begehrt ben anbern in fein heimliches Kärtchen hinein»

blicten 311 Iaffen.
So ift es mir bie längfte 3cit mit bem Simon heftier

auf bem ffjolbergarten ob ©räpnad) ergangen, ©ah man

ihn im ©orf 3U ben fUiihgefdjidten säfjlte, an benen man
mit einer gewiffen Ueberlegenheit oorbeigeben barf, bas

hob' ich nicht 3U feinem Kadjteil ausgelegt, greilich, nicht

jeber hätte fid) noch in ben ©genannten oerftänbigen Sohren
überfchwafcen Iaffen, fein mühfam erfpartes ©elblein an bas

Öalbgütchen auf bem ôolbergarten 3u hängen, auf beffen

fruchtbarem Umgclänbe bie reichen ©orfbauent ihr Horn
mähen, währenb ber Simon mit feinem ©ungfarren faft eine

Sîierteltagsreife hinter fid) tun muh, um ben äufeerften feiner

über ben gansen ©emeinbebanu oerftveuten 2lderftreifen unb

b -V u g g e n b e r g e r. 1

SBiefenraine 3U erreid)en. ©er ©üterhänbler Kebftein, bem

ber holbergarten gan3e brei Sahrc lang an ben gingern
liebte, hat nach ber gertigung ladjenb betannt, man biirfte
fid) im fieben getroft hin unb wieber eine ©ummfjeit er»

tauben, benn felbft ber 3meitbümmfte treffe auf ber SBelt

einen nod) ©ümmeren an.

Stern, ber Simon .Heftler hat es auf bem fpolbergarten
gemacht, wie man fo fagt. SBcnit auch oft in Sebrängnis,
hat er fid) über ÜBaffer gehalten. SBcniger mit ber Hunft,
oiet eiu3unehmen, als mit ber, wenig aus3ugeben. Unb wer
nicht blinb an ihm oorbeigeht, ber tann Icidjtlicb tnerten, bah

er fid) hartnädig 3U ben wenigen 3äblt, bie ba glauben, bas

©Iiid oom Herrgott extra gepachtet 3U haben, ©s tann oor-
tommen, bah er 3ur Sommers3eit einen lieben Sonntag»
nachmittag laug bei einem reifen Hornäderlein fiht unb an
jeben gelbgänger mit ben 2tugen bie oerfd)wiegene unb bod)

fdjier überlaute grage richtet: „Öaft bu auf ber gamen
2BeIt fchon fo ein Horn gefehen? ..."

SBäRrenb ber lehtoergangeneu SBeipnachtstage ift mir
ber Simon Heftler unoerfehens ein wenig näher gerüdt.
Sd) weih jeht fo oiel oon ihm, bah in 3ufunft tein SUtäucr»

lein mehr 3wifd)en uns ift, wenn wir nebeiteinanber auf bem

gelbe fchaffen. Unb wenn id) ihn im Sommer wieber ein»

mal auf bem Kafenbörbchen bei feinem Hornader treffe,
werbe id) mid) ohne weiteres neben ihn hinfehen. Ob wir
bann ein bihehen 3ufammen plaubern, ober ob wir ohne

bas ausfommen, eines ift gewih: wir werben einer ben an»

beren ocrfteRen. — —

Nebel.
Von Kdgar Lhappuis.

6rau Ist die Mit, In Schleier eingehüllt.
Die Wolken hängen auf die Stadt hernieder.
Von unstchtbarem Lurm klingt hin und wieder
Kin 6Iodeenton, der dieses 6rau erfüllt.

Wie rote Monde brennen fiutoiickter.

M Schemen huschen eilige gestalten,
Werden verschluckt von feuchten Vebelfaiten,
Verwischt sind alle Menschenangesichter.

Doch in der höhe, wo die kerg« thronen.
Da ist es heil. — Und nur die Niederungen
Des Lebens werden nebeischwcr verschlungen,
grau ist die Welt, wo müde Menschen wohnen.

Der Glückfinder.
Erzählung von Alfre

Man begegnet auf der Welt zweierlei Menschenkindern.
Die einen können sich nicht genug tun: gleich am ersten Tag,
in der ersten Stunde binden sie einem alles auf den Hals,
was mit ihnen ist und was noch mit ihnen werden soll. Ihren
ganzen .Kramladen packen sie einein vor der Nase aus: und

wenn man recht hinsieht, ist alles miteinand Larifarizeug,
lim fünf Rappen gekauft, wäre es zehn zu teuer.

Dann wieder kann es einem beschieden sein, an einem

lieben Menschen jahrelang wie an einem Fremdling vorbeb
gehen zu müssen. Man kann ihm im Wirtshaus gegenüber-
sitzen, man kann neben ihm aus dem Felde schaffen und über
die Grenzfurche hinweg voni Wetter plaudern und von den

Iahresaussichten: aber die Worte versinken gleichsam un-
gesprochen und ungehört in der leeren Luft. Das macht,

es ist da irgendwo ein unsichtbares Mäuerlein aufgerichtet:
keiner begehrt den andern in sein heimliches Kärtchen hinein-
blicken zu lassen.

So ist es mir die längste Zeit mit dein Simon Kestler

auf dem Holdergarten ob Gräpnach ergangen. Das; man

ihn im Dorf zu den Mihgeschickten zählte, an denen man
mit einer gewissen Ueberlegenheit vorbeigehen darf, das

hab' ich nicht zu seinem Nachteil ausgelegt. Freilich, nicht

jeder hätte sich noch in den sogenannten verständigen Iahren
überschwatzen lassen, sein mühsam erspartes Geldlein an das

Halbgütchen auf dem Holdergarten zu hängen, auf dessen

fruchtbarem llmgelände die reichen Dorfbauern ihr Zorn
mähen, während der Simon mit seinen, Dungkarren fast eine

Biertcltagsreise hinter sich tun muh, um den äuszersten seiner

über den ganzen Gemeindebann verstreuten Ackerstrcifen und

d Huggenberger. l
Wiesenraine zu erreichen. Der Güterhändler Rebstein, dem

der Holdergarten ganze drei Jahre lang an den Fingern
klebte, hat nach der Fertigung lachend bekannt, man dürfte
sich im Leben getrost hin und wieder eine Dummheit er-
tauben, denn selbst der Zweitdümmste treffe auf der Welt
einen noch Dümmeren an.

Item, der Simon Kestler hat es auf dein Holdergarten
gemacht, wie man so sagt. Wenn auch oft in Bedrängnis,
hat er sich über Wasser gehalten. Weniger mit der Kunst,
viel einzunehmen, als mit der, wenig auszugeben. Und wer
nicht blind an ihm vorbeigeht, der kann leichtlich merken, das,

er sich hartnäckig zu den wenigen zählt, die da glauben, das

Glück vom Herrgott ertra gepachtet zu haben. Es kann vor
kommen, dah er zur Sommerszeit einen lieben Sonntag-
nachmittag lang bei einein reifen Kornäckerlein sitzt und an

jeden Feldgänger mit den Augen die verschwiegene und doch

schier überlaute Frage richtet: „Hast du auf der ganzen

Welt schon so ein Korn gesehen? ..."
Während der letztvergangenen Weihnachtstage ist mir

der Simon Kestler unversehens ein wenig näher gerückt.

Ich weih jetzt so viel von ihm, dah in Zukunft kein Mäucr-
lein mehr zwischen uns ist, wenn wir nebeneinander auf dem

Felde schaffen. Und wenn ich ihn im Sommer wieder ein-

mal auf dem Rasenbördchen bei seinem Kornacker treffe,
werde ich mich ohne weiteres neben ihn hinsetzen. Ob wir
dann ein bihchen zusammen plaudern, oder ob wir ohne

das auskommen, eines ist gewih: wir werden einer den an-
deren verstehen. — —


	Nebel

